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Der  uralte  Hirsch-  bzw.  Rentierkult 
bei  den Jenissejern  im  Lichte  des  Wortschatzes

Abstract. Der alte Hirsch- bzw. Rentierkult der Jenissejer hat mit der Rentierzucht nichts 
zu tun; es kann sich nur um die Sakralisierung von Jagdtieren, und zwar der Cervidae han­
deln. Interessant sind weitgehende Kulturparallelen in der türkischen und indoeuropäischen 
Welten mit Wanderwörtern für ‘Hirsch (Hirschkuh)’ und ‘Hirschkalb’. In Gebieten, wo 
nomadische Viehzüchter die einheimische Bevölkerung unterwarfen, wurde der traditio­
nelle Kult durch den Kult des Pferdes verdrängt, als Übergangserscheinung konnte auch 
ein Pferd mit Geweih erscheinen.

Die cervidengestaltigen Attribute des jenissejischen Schamanen lassen von einem 
‘Cervidentyp’ sprechen. Selbst das Wort für ‘Schamane’ lässt sich hier mit dem Begriff 
‘Rentiere’ verbinden, und so kann die Typusbezeichnung ‘Schamane’ aus den Jenissej-
Sprachen hergeleitet werden.

Man wollte schon immer die Relikterscheinungen eines vermutlichen uralten 
Hirsch- bzw. Rentierkultes bei den jenissejischen Völkern mit der Rentierzucht 
verbinden, ging also davon aus, dass diesen Völkern die Rentierzucht seit ur­
alter Zeit bekannt war und von ihnen in dieser uralten Zeit betrieben wurde. 
So vermutete man in Anučin 1914: 17 solch eine Verbindung aufgrund des in 
der ketischen Ornamentik verbreiteten Geweihmotivs und der Behauptung der 
Keten, mit denen dieser Ketologe gearbeitet hatte, dass das Rentier schon immer 
bei ihnen gewesen wäre.1 In Nikolaev 1985: 59 stützte man sich bei derselben 
Ansicht auf die Tatsache, dass in den mythologischen Texten oft erwähnt wird, wie 
die jenissejischen Urschamanen, z.B. der Schamane Doch, mit Rentieren fuhren 

1	 Die letztere Tatsache könnte stimmen, die Frage ist nur, ob es sich dabei um ein 
Jagd- oder Zuchttier handelt. Mit Sicherheit stimmt das erste, beim zweiten muss 
die Behauptung “immer” relativiert werden: den Generationen dieses Volkes des 19. 
und Anfang des 20. Jahrhunderts konnte die Rentierzucht tatsächlich als eine stän­
dige Erscheinung ihrer Gesellschaft vorkommen, was aber an und für sich noch kein 
Hinweis auf den Charakter der Wirtschaftsweise dieses Volkes in uralter Zeit ist.
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oder auf Rentieren ritten. So heisst es in einem Text, dass Doch während seiner 
schamanistischen Zeremonien ein weisses Rentier ritt.

Natürlich sind in schamanistischen Riten archaische Züge erhalten geblieben, 
jedoch in diesem Fall lässt die Fahrt mit einem weissen Rentier kaum auf reales 
Vorgehen und darüber hinaus auf uralte Rentierzucht bei den Jenissejern schlies­
sen, denn hier handelt es sich um eine scheinbare Fahrt mit einem Rentier oder 
scheinbares Reiten eines Rentiers im Trance-Zustand eines Schamanen auf sei­
nen scheinbaren Reisen (vgl. Sagaster 1998: 74; näheres dazu s. weiter unten).

Man wollte die Rentierzucht bei den Jenissejern auf uralte Zeit zurückführen, 
weil sie gewisse Gemeinsamkeiten mit der Rentierzucht der südsibirischen türki­
schen und samojedischen Völker aufweist (Bogoraz 1928: 235-243; Prokofjev 1928: 
98-103); es hiess in diesem Fall vermutlich, dass die Rentierzucht der Jenissejer 
aus jener alten Zeit stammte, als dieses Volk noch in Südsibirien wohnhaft war.

In Dolgich 1934 war man dagegen der Ansicht, dass die Rentierzucht bei den 
Jenissejern, und zwar bei den Keten und Jugen, späteren Charakters sei und von 
den Nenzen übernommen wurde. Diese These ist besonders gut in Alekseenko 
1969 begründet. In dieser Arbeit ist vor allem darauf hingewiesen, dass die keti­
sche Rentierzucht bloß eine Art Nebenwirtschaft darstellt, da die Grundlage der 
wirtschaftlichen Tätigkeit dieses Volkes die Jagd und Fischerei bilden. Rentiere 
besassen deshalb bei weitem nicht alle ketischen Familien; sie dienten den Familien 
als Zugtiere während der Winterwanderung von Flussufern zu den Winterjadgorten 
in der sibirischen Taiga und während der Rückkehr an die Flussufer im Frühling.2 
Die Zahl der Rentiere, die die ketischen Familien in ihrem Besitz hatten, war 
gering, man pflegte und versorgte sie kaum, ließ sie sonst ins Freie, wo sie sich 
selbst Nahrung suchten. Nur in seltenen Fällen überließ man die Rentiere einem 
Hirten und errichtete für sie Scheunen, um die Tiere im Hochsommer vor den 
Stechmücken zu schützen.

Von den Keten der 50er-60er Jahre des 20. Jahrhunderts konnte E. A. Alekse­
enko erfahren, dass ihre Rentiere als Zuchttiere “von den Vätern der Väter vom 
Unterlauf (des Jenissej – H.W.) gebracht wurden.” Nach der Beobachtung dieser 
Ketologin und dem Vergleich mit der wirtschafrtlichen Tätigkeit der Nachbar­
völker konnten die Keten die Rentierzucht von den Wald-Enzen in der Mitte des 
17. Jahrhunderts übernommen haben.3

2	 In der Regel handelte es sich bei den Keten und Jugen um Zugtiere in einem 
Schlittengespann, seltener dienten die Rentiere als Reit- oder Lasttiere (Alekseenko 
1969: 117-118).

3	V on der späten Übernahme der Rentierzucht zeugt auch die Tatsache, dass im ketischen 
und jugischen Volkskalender die Rentierzucht nicht einmal erwähnt wird. In Castrén 
1858 gibt es den Namen ket. tâbalap-ʁip, jug. t jalbelep χîp ‘Rentierbrunstmonat’ 
(‘Oktober’), der aber verkehrt übersetzt ist, vgl. jug. čabələp ‘Monat der Hundegeilheit’ < 
čaʔp ‘Hunde’ (čabələp ‘Hundegeilheit’) + χep ‘Monat’.
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Meines Erachtens lässt sich die spätere Übernahme der Rentierzucht bei den 
Keten und Jugen auch durch die Terminologie der Rentierzucht im Ketischen und 
Jugischen bekräftigen, die in der Regel spätere Neubildungen oder Entlehnungen 
darstellt:

ket. qa· sεl j (nordket. qa· sε:li), jug. χa·p sεh:r ‘Rentier als Zuchttier (Haustier)’ 
(vgl. jenis. *qap, ket. qa·, jug. χa·p ‘zu Hause’, jenis. *seʔəλə, ket. sεlj / sε:li, 
jug. sεh:r ‘Rentier’);

ket. sεnaŋen, jug. sεnaŋɨn ‘Rentiergeschirr’ < ket. jug. sεʔn ‘Rentiere’ + ket. aŋen, jug. 
aŋɨn ‘Seile’ (Pluralform von jenis. *aʔəŋə, ket. aŋ / a:ŋə, jug. ah:ŋ ‘Seil’);

ket. sεngej, jug. sεngɨj ‘mit Rentieren fahren’ < sεʔn ‘Rentiere’ + kʌʔj (jenis. *kʌʔj) 
‘gehen’;

ket. sεntɔs, jug. sεntɔ:s ‘Rentiere züchten (halten)’ < ket. jug. sεʔn ‘Rentiere’ + 
ket. tɔs, nordket. tɔ:se, jug. tɔh:s ‘grossziehen, erziehen, züchten’ (< jenis. 
*toʔəsə ds.); vgl. ket. sεntɔs kεʔt, jug. sεntɔ:s kεʔt ‘Rentierzüchter’ (ket. jug. 
kεʔt ‘Mensch’);

ket. sεnnans, jug. sεnfansi ‘Mittelloser (Armer)’, wörtl. ‘ohne Rentiere’ < ket. jug. 
sεʔn ‘Rentiere’ + ket. -an (< -han), jug. -fan (Karitivsuff.) + ket. -s, jug. -si 
(Prädikativsuff. > nominalizer);

ket. sεnnɔs aŋ, jug. sεnnos ah:ŋ ‘Lasso für Rentiere’ < ket. jug. sεʔn ‘Rentiere’ + 
ket. qɔs, nordket. qɔ:se, jug. χɔh:s ‘nehmen, fangen’ + ket. aŋ, nordket. a:ŋə, 
jug. ah:ŋ ‘Seil’;

ket. jug. sεnnus ‘Scheune für Rentiere’ < ket. jug. sεʔn ‘Rentiere’ + ket. quʔs, jug. 
χuʔs (< jenis. *quʔs) ‘Zelt’, ‘Birkenrindezelt’;

ket. sεngej-su:l, jug. sεngɨj-soul ‘Rentierschlitten’ < ket. jug. sεʔn ‘Rentiere’ + kʌʔj 
‘gehen’ + ket. su:l, jug. soul, kot. čogár (jenis. *sogəλ / *čogəλ) ‘Schlitten’, 
‘Polarschlitten’;

ket. sεnna uŋoks ‘Rentiersattel’ < ket. sεʔn ‘Rentiere’ + -na (Genitivsuff. Pl.) + uŋ 
‘sitzen’ + o·ks ‘Holz’;

nordket. lačako / lučko ‘Rentiersattel’ < ewenk. ločoko / ločko ds.;
ket. sεnna buloks ‘Holzblock an den Vorderbeinen eines Rentiers (damit es nicht 

wegläuft)’ < ket. sεʔn ‘Rentiere’ + -na (Genitivsuff. Pl.) + bu·l ‘Bein’ + o·ks 
‘Holz’;

ket. qopta ‘kastrierter Rentierochse’, vgl. nenz. hâbt(a), wog. χopt ‘kastriertes 
Rentier’ (mit weiteren möglichen Parallelen, s. Stachowski 1997/2: 235);

ket. kattʌs ‘einjähriges Rentier’, ket. (Donner 1955: 57) kattə·s ‘zweijähriges 
Rentier’ < selk. qatqas ‘zweijähriges Rentier’ (vgl. Helimski (1982: 244);

ket. sεntar joks ‘Lenkstange für ein Rentiergespann’ < ket. sεʔn ‘Rentiere’ + tar j 
(mittelket. ta:de, jug. tah:t j, jenis. *thaʔəd jə) ‘schlagen’ + o·ks ‘Stock/Stange’;

ket. sεʔn kalabeljs ‘Hirt’ (wörtl. ‘jemand, der Rentiere bewacht’) < sεʔn ‘Rentiere’ + 
kalabelj < russ. karaúlit j ‘bewachen’ + -s (Prädikativsuff. > nominalizer);
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ket. sεʔn daŋgərɔs ‘Hirt’ (wörtl. ‘jemand, der Rentiere hütet, auf Rentiere auf­
passt’) < daŋgərɔ ‘er passt auf sie (Pl.) auf’ (vgl. dbagərɔ ‘er passt auf mich 
auf’, dagərɔ ‘er passt auf ihn auf’, digərɔ ‘er passt darauf auf’ usw.) + -s 
(Prädikativsuff. > nominalizer);

ket. sεʔn usqɔt ‘Rentiere halten’ (eine Lehnübersetzung aus russ. deržát j olé‑
nej ‘Rentiere halten’), vgl. ket. ɨksεlj dusaʁɔt ‘ich halte einen Rentierstier’, 
haŋsεlj dusqɔt ‘ich halte eine Rentierkuh’, sεʔn dusaŋgɔt ‘ich halte Rentiere’, 
dusaŋGɔramin ‘wir halten Rentiere’ (ket. usqɔt ‘halten’).

Für die Art Rangifer tarandus gibt es in den Jenissej-Sprachen die 
Bezeichnungen: 1) ket. sεl j (nordket. sε:li), pump. salat, jug. sεh:r, ket. (18. Jh.) 
seele, jug. (18. Jh.) seer ja, ket. (Messerschmidt) džöl; 2) ass. kot. koja; 3) ar. 
(Müller) ta:mouši; für die Art Cervus (Cervidae) gibt es die Wörter: 1) ar. (Müller) 
sin (Pl. von sel / ser ?); 2) ass. huj, kot. (18. Jh.) xuj, kot. (19. Jh.) huj ‘Hirsch’, 
die mit ket. qaj (nordket. ga:je), jug. χah:j ‘Elch’ verbunden sind. Aufgrund die­
ser Bezeichnungen lassen sich mit Sicherheit folgende zwei protojenissejische 
Formen rekonstruieren: *seʔəλə ‘Hirsch/Rentier’4 und *qaʔəjə ‘Elch’5, die sich 
eindeutig auf Jagdtiere beziehen, denn seit uralter Zeit ernährte sich die einhei­
mische Bevölkerung Nordeurasiens traditionell vom Fischfang und der Jagd auf 
Elche, Hirsche oder Rentiere genauso wie die Wald-Indianer Alaskas bis zur 
jüngsten Zeit ihren Lebensunterhalt traditionell durch den Fischfang und die 
Jagd auf Karibus und Elche sicherten (s. Bednarz 2002: 364-365). Es ist deshalb 
kein Zufall, dass in den ketischen und jugischen mythologischen Texten die Jagd 
auf Wild eigentlich eine Jagd auf Rentiere ist. Merkwürdig ist auch, dass die 
Jagdterminologie im Ketischen und Jugischen vom Wort für ‘Rentier/Hirsch’ 
abgeleitet ist:

ket. asselj (Pl. assen), jug. atčε:r (Pl. atčen) ‘Wild’, ‘wildes Jagdtier’ (wörtl. ‘wildes 
Rentier’ < ‘göttliches/himmlisches Rentier’) < es ‘Gott’, ‘Himmel’ + ket. sεlj 
(nordket. sε:li), jug. sεh:r ‘Rentier’;

ket. assannɔ, jug. atčennou ‘Jagd’, ‘jagen’ (wörtl. ‘wilde Jagdtiere töten’ < ‘wilde 
Rentiere töten’) < ket. assen, jug. atčen ‘wilde Jagdtiere’ (< ‘wilde Rentiere’) + 
ket. qɔ:, jug. χou ‘töten’; z.B. ket. dassannɔγabet, jug. datčennouaget j ‘ich 
jage wilde Jagdtiere (wörtl. wilde Rentiere)’;

ket. assannɔs, jug. atčennousi ‘Jäger’ < ket. assannɔ, jug. atčennou ‘jagen’ + ket. -s, 
jug. -si (Prädikativsuff. > nominalizer);

4	 Das obugrische Wort sâli ‘Rentier’ ist höchstwahrscheinlich eine jenissejische 
Entlehnung (s. Werner 2007: 42).

5	 Beide Wörter sind offensichtlich alte Komposita, da ihre Pluralformen *seʔn ‘Hirsche/
Rentiere’, *qe:n / *qi:n ‘Elche’ nur die ersten Kompositionsglieder *seʔ-, *qeʔ- / *qaʔ- 
von der Singularform enthalten.
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ket. assannɔbaŋ, jug. atčennoubaŋ ‘Jagdort’ < ket. assennɔ, jug. atčen-nou ‘jagen’ 
+ ket. jug. baʔŋ ‘Ort’, ‘Gegend’;

ket. assannɔ qɔʔt, jug. atčennou χɔʔt ‘Jagdweg’ (ket. qɔʔt, jug. χɔʔt ‘Winter­
weg’).

Es ist deshalb auch kein Zufall, dass eben das Rentier bei den Jenissejern 
seit jeher als Opfertier galt; so opferte man an bestimmten Stellen dem obersten 
Himmelsgott Es nur weisse (ket. taγɨm qɔkssεn) und der Mutter Erde (ket. Baŋam < 
baʔŋ ‘Erde’ + a·m ‘Mutter’) nur schwarze Rentiere (ket. tu·m qɔkssεn) < qɔks 
‘Opfer’ + sεʔn ‘Rentiere’. Und eben die Bezeichnungen der wichtigsten Jagdtiere, 
des Rentiers und des Elches, wurden bei den Jenissejern wie bei anderen Völkern 
Eurasiens auf Sternbilder übertragen, z.B. ket. Qaj ‘Grosser Bär’ (< qaj ‘Elch’), 
Sεlj ‘Orion’ (< sεlj ‘Rentier’).

Die Sakralisierung des Rentiers ist bei den Jenissejern vor allem deutlich 
durch die Ornamentik zum Ausdruck gekommen. Ausser dem bereits erwähnten 
gängigen Geweihmotiv symbolisiert das Rentier auf Darstellungen des Weltalls mit 
dem Weltenbaum die mittlere (irdische) Welt (Werner 2007: 64, 79, 122, 124). Von 
besonderer Bedeutung sind aber in dieser Hinsicht die Attribute des jenissejischen 
Schamanen, die ohne Zweifel den sogenannten Cervidentyp darstellen.6 So wird der 
Schamanenmantel, der Hauptteil der Schamanentracht (ket. sεnda qaʔt), während 
der schamanistischen Zeremonien als Rentierkuh (Hinde) wahrgenommen und in 
der Sprache der Schamanen mit dem Wort elén bezeichnet. Die Rückenseite des 
Schamanenmantels spitzt sich nach unten zu, und der Schoß erinnert dadurch an 
einen Vogelschwanz, eine Form, die als ‘Vogeltyp’ gedeutet werden kann; vermut­
lich geht dieser Archismus auf den alten Adlerkult zurück, denn der Adler (ket. jug. 
diʔ, pl. ket. díγin / di:n, jug. dínɯŋ; kot. tagé / take, pl. takŋ ‘Adler’) galt als einer 
der wichtigsten Schutzgeister des jenissejischen Schamanen. Jedoch allmählich 
wurde der Adlerkult durch den Rentierkult verdrängt, und die meisten Attribute 
der jenissejischen Schamanentracht stellen den Cervidentyp dar. Hier ist z.B. ne­
ben der Schamanenkrone (ket. sεnda dɨʔ sεljqɔŋas, wörtl. ‘Mütze des Schamanen 
mit einem Rentiergeweih’) besonders die Schamanentrommel zu erwähnen. Die 
Trommel wird in der Schamanensprache als Baŋsεlj bezeichnet (wörtl. ‘irdisches 
Rentier’ < ket. baʔŋ ‘Erde’ + sεlj ‘Rentier’) und dient dem Schamanen während 
der schamanistischen Zeremonien als ‘Reittier’. Diese Besonderheit kommt auch 
im Schamanismus anderer Völker Eurasiens vor:

In his songs the shaman often calls his drum some animal, on which 
he says he is travelling. Some call it their ‘horse’ or their ‘deer’, some 

6	 Das hat aber mit der Rentierzucht, wie in Schmidt 1954/XI: 545 vermutet, nichts zu 
tun, da es mit einer uralten Tradition verbunden ist, mit einer Zeit, als die Jenissejer 
noch keine Rentierzucht betrieben haben.
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their ‘loom’ or their ‘eagle’. The Karagass shaman from the Sayan 
mountain, who covers his drum with the skin of the Siberian deer, 
sings: ‘I am a shaman and ride on the wild deer’. In certain myths it is 
said that the shaman ‘flies on his drum’ or ‘rides’ on it. (MacCulloch 
1964/IV: 520).

Die bestimmende Rolle des cervidenartigen Schutzgeistes im jenissejischen 
Schamanismus lässt sich eindeutig an dem Wort für ‘Schamane’ (jenis. *senəŋ, 
ket. sεnaŋ, jug. sεnɨŋ, kot. šênaŋ hit) beobachten, das sich meines Erachtens 
mit dem Wort sεʔn ‘Rentiere’ (Pluralform von ket. sεl j, nordket. sε:li, jug. sεh:r 
‘Rentier’) verbinden lässt.

Es gibt eine Reihe von Wörtern, in denen sεn- (< sεʔn ‘Rentiere’) direkt mit 
der Bedeutung ‘Schamane’ verbunden ist:

ket. jug. sεnam ‘Schamanin’ < sεʔn ‘Rentiere’ + am ‘Mutter’, wo eine 
Entwicklung aus sεnna am ‘Mutter der Rentiere’ (< sεʔn ‘Rentiere’ + Genitivsuff. 
Pl. -na + am ‘Mutter’) zu vermuten ist; diese Vermutung bekräftigen weitere 
Beispiele dieser Art mit dem Genitivsuffix der männlichen Klasse -da in der 
3.P.Sg.:

ket. jug. sεnda dɨʔ ‘Schamanenkrone’ (wörtl. ‘Schamanenmütze’) < sεn- + Genitiv­
suff. -da + dɨʔ ‘Mütze’;

ket. sεnda qaʔt, jug. sεnda χaʔt ‘Schamanenmantel’ (wörtl. ‘Schamanenparka’) < 
sεn- + Genitivsuff. -da + ket. qaʔt, jug. χaʔt ‘Parka’, ‘Mantel’;

ket. sεnda tεsiŋ, jug. sεnda čεsɨŋ ‘Schamanenstiefel’ < sεn- + Genitiv-suff. -da + 
ket. tεsiŋ (Sg. tεs), jug. čεsɨŋ (Sg. čεh:s) ‘Stiefel’;

ket. sεnda bonɨŋ, jug. sεnda bɔχɔnɨŋ ‘Schamanenhandschuhe’ < sεn- + 
Genitivsuff. -da + ket. bonɨŋ, jug. bɔχɔnɨŋ Pluralform von ket. bo·n, jug. 
bɔχɔn ‘Handschuh’.

Es ist merkwürdig, dass in diesen Beispielen sεn- semantisch schon völlig 
umgedeutet ist und nicht mehr ‘Rentiere’, sondern eben ‘Schamane’ bedeutet, 
denn sonst könnte sεn- nur mit dem Genitivsuffix -na (Pl.), nicht aber mit dem 
Genitivsuffix -da (Sg., männliche Klasse) gebraucht werden.

Die Form ket. sεnaŋ, jug. sεnɨŋ ‘Schamane’ ist im Unterschied zur Form sεn- ein 
Kompositum, und kann der Herkunft nach als ‘Rentiergestalt’ > ‘Schamanengestalt’ 
verstanden werden, entstanden aus sεʔn ‘Rentiere’ + iŋ ‘Äusseres, Gestalt, Wesen’ 
wie z.B. in ket. ab iŋ bən js jaŋ, jug. ab iŋ bə·se ‘ich bin nicht da’, wörtl. ‘meine 
Gestalt (mein Äusseres) ist nicht da’.

Interessant sind die Verben ket. sεnbεt / sεnaŋbεt, sεnbεreŋ / sεnaŋbεreŋ, jug. 
sεnbεt j / sεnəŋbεt j, sεnbεd jeŋ / sεnəŋbεdjeŋ ‘zaubern (schamanieren)’, wörtl. ‘Zauber 
machen’, in denen sεn- und sεnəŋ- eigentlich synonymisch gebraucht werden:

Red. M. Stachowski, Studia Etymologica Cracoviensia 16 (2011) © Wydawnictwo Uniwersytetu Jagiellońskiego

Publikacja objęta jest prawem autorskim. Wszelkie prawa zastrzeżone. Kopiowanie i rozpowszechnianie zabronione



	 Der  uralte  Hirsch-  bzw.  Rentierkult	 147

ket. tsεnbεreŋabet, jug. disεnbεd jeŋaget j ‘er zaubert/schamaniert’, Prät. ket. 
tsεnbεreŋɔl jbet, jug. disεnbεd jeŋɔh:rget j;

ket. tsεnaŋbεreŋabet, jug. disεnəŋbεd jeŋaget j ‘er zaubert/schamaniert’, Prät. ket. 
tsεnaŋbεreŋɔl jbet, jug. disεnəŋbεd jeŋɔh:rget j;

ket. tsεnaŋabet, jug. disεnəŋaget j ‘er zaubert/schamaniert’, Prät. ket. tsεnaŋɔl jbet, 
jug. disεnəŋɔh:rget j.

Im Kottischen entspricht etymologisch dem ket. sεlj, nordket. sε:li, jug. sεh:t 
‘Rentier’ das Wort šele / šeli (Pl. šetn) ‘Wild’, und kot. šênaŋ bedeutet eigentlich 
‘Zauber’ oder ‘zaubern (schamanieren)’ wie ket. sεnaŋbet, jug. sεnəŋbet j ‘zau­
bern (schamanieren)’; deshalb heisst ‘Schamane’ im Kottischen šênaŋ hit, wörtl. 
‘schamanierender Mensch’ (kot. hit ‘Mensch’). Es besteht kaum ein Zweifel, dass 
alle diese Wörter miteinander verbunden sind und auf eine und dieselbe Quelle 
zurückgehen.

Die Verbreitung des cervidenartigen Schamanentyps in Sibirien und die un­
mittelbare Verbindung der jenissejischen Schamanenattribute mit dem Rentierkult 
lassen meines Erachtens den Terminus ‘Schamane’ aus den Jenissej-Sprachen 
herleiten. Das jenis. *senəŋ (> ket. sεnaŋ, jug. sεnɨŋ / sεnəŋ, kot. šênaŋ hit) 
‘Schamane’ wurde vermutlich von den tunguso-mandschurischen Völkern als 
ewenk. samân / šamân, ewen. hamân, mandsch. samâ übernommen und wurde 
später aufgrund dieser Bezeichnungen durch die russischen Forscher zur bekannten 
Typusbezeichnung.

Anzunehmen ist, dass die “Rätsel und Halbheiten des jenissejischen Scha­
manismus” (Schmidt 1954/XI: 543) mit seinem sehr archaischen Charakter ver­
bunden sind, obwohl er auf der anderen Seite viele Gemeinsamkeiten mit dem 
Schamanismus anderer sibirischer Völker aufweist. Vgl. in diesem Zusammenhang 
die folgende Bemerkung von Uno Holmberg:

A comparative examination of the shaman costumes among different 
Siberian peoples will show that they are extremely like one another. It is 
therefore beyond doubt that at least the Buriats, Yakuts, Tungus, Dolgans, 
Yenisei Ostiaks, Samoyedes and certain Tatar tribes around the Altai, 
have in this respect been under the influence of a common shamanic 
culture. (MacCulloch 1964/IV: 518).

Eher handelt es sich hier um eine einheitliche Urquelle, wodurch auch der 
uralte Hirsch- bzw. Rentierkult zu erklären ist. Auf die Verbreitung dieses Kultes 
bei der einheimischen Bevölkerung Sibiriens oder ganz Nordeuroasiens weist 
z.B. das bereits erwähnte Wort aus der Sprache der jenissejischen Schamanen 
elén ‘Rentierkuh (Hinde)’ hin, welches völlig identisch mit dem türk. elen ‘himm­
lischer Hirsch (Rentier)’ bei den südsibirischen türkischen Völkern ist und als 
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uralte sakrale Wanderbezeichnung auch weitgehende indogermanische Parallelen 
aufweist:

idg. *el-en- / *el--: griech. ελαφος, arm. eln ‘Hirsch’, air. elit ‘Damhirsch’, lit. 
elnis ‘Hirsch, Elch’, let. alnis ‘Elch’, preuss. alne ‘Hirsch (Männchen)’, aslav. 
jelen’i, bulg. elén, maked. elen, serb. jélen, sorb. jeleń, russ. olén j ‘Hirsch’, dt. 
Elen ‘Elch’ usw. (Gamkrelidze/Ivanov 1984/II: 517-518).7

In dem vom Baikalsee bis Mitteleuropa verbreiteten Tierstil wird dem Hirsch 
(oder Rentier) ganz besondere Bedeutung beigemessen, und in sibirischen wie skan­
dinawischen (Grimm 1965/II: 664) traditionellen Darstellungen des Weltalls mit dem 
Weltenbaum symbolisiert der Hirsch oder das Rentier die reale mittlere (irdische) 
Welt, die mit der oberen astralen Welt nicht nur durch den Weltenbaum, sondern 
auch durch die Gestirne mit den Namen Elch, Hirsch (Rentier) verbunden ist.

Von einem in Nordeurasien verbreiteten uralten Hirschkult zeugen auch 
die von Zentralasien bis Mitteleuropa entdeckten Hirschsteine (Steinstelen mit 
Hirschdarstellungen). Als in den eurasischen Steppen und angrenzenden Gebieten 
die Viehzüchter die Oberhand gewonnen hatten, wird der alte Hirschkult allmäh­
lich durch den Kult des Pferdes verdrängt, ein langwieriger Prozess, von dem die 
sogenannten ‘Hirschpferde’ (Pferde mit dem Geweih der Cerviden) zeugen, deren 
Darstellungen durch archäologische Funde und Petroglyphen der Bronze- und 
Eisenzeit in Nordeurasien bekannt wurden.

Gürtelschließen der kaukasischen Bronzezeit zeigen das ‘Hirschpferd’ – 
ein Pferd mit dem Geweih der Cerviden versehen… Mit dieser Abfolge 
von Ren und Pferd, Hirsch und Pferd hat man die angebliche Rentiermaske 
von Pazyryk verbunden. Im Kult, der Ältestes zu bewahren pflegt, wäre 
demnach die frühere Stufe erhalten geblieben. Derart, daß das Pferd als 
Rentier kostümiert, daß es durch seine Maske zu ihm gleichsam um- und 
zurückgedeutet wurde. (Altheim 1969: 308-309).

Auch in diesem Fall wollte man anfangs den uralten Hirsch- bzw. Rentierkult 
mit der Rentierzucht und dem Gebrauch des Rentiers als Zugtier verbinden, 
obwohl sich diese Wirtschaftsbranche eigentlich nur auf das Rentier, nicht aber 
auf den sibirischen Edelhirsch (Maral) bezog (s. dazu Čeremisin 2005: 204-205). 
Deshalb kann der Cervidenkult nur auf der Sakralisierung des wichtigsten 
Jagdtieres – des Hirsches oder des Rentieres basieren, und die Angaben aus der 

7	 An griech. ελλός ‘Hirschkalb‘ (auch wenn es auf *el-n-os zurückgeht) erinnert eindeutig 
ket. jug. llas (pl. ɔllasn) ‘Hirsch- oder Elchkalb’, das sich etymologisch aus den Jenis­
sej-Sprachen nicht erklären lässt und höchstwahrscheinlich ein altes Wanderwort ist.
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Welt der Jenissejer sind in diesem Zusammenhang besonders wertvoll. Während 
im Schamanismus der nördlichen Jenissejer – Jäger, Fischer und Sammler – der 
Cervidentyp erhalten geblieben ist, sieht es bei den südsibirischen jenissejischen 
Stämmen, die türkisiert wurden und nun die südsibirische türkische Welt dar­
stellen, ganz anders aus. Hier bildet die Viehzucht die Grundlage der wirtschaft­
lichen Tätigkeit und hier kommt nun dem Pferd eine besondere Rolle zu, auch 
was dessen Sakralisierung betrifft.

Schon der Pikettpfahl und die Reitpeitsche gehören hier zu den wichtigen 
Attributen der traditionellen Kultur, und bûra, das Reittier eines Schamanen, ist 
hier nun das himmlische Pferd, welches aber sonderbarerweise oft als “gehörntes” 
Pferd (Pferd mit einem Geweih) verstanden wird. Jedoch die Schamanentrommel 
wird während der schamanistischen Zeremonien nach uralter Tradition immernoch 
als sibirischer Edelhirsch oder Elch, nun aber auch schon als ‘Hirschpferd’ wahr­
genommen. Und als Opfertier tritt hier kein Rentier wie bei den Keten das qɔkssεlj, 
sondern ein Pferd, oder ein Stier, Schaf- oder Ziegenbock auf (typisch für die 
Viehzüchterkulturen), bezeichnet mit dem allgemeinen Wort alt. ɨjɨx, chak. tuv. ɨžɨx 
‘Opfertier’ (vgl. atürk. ɨduq ‘heilig’).

Züge der ursprünglichen kulturellen Tradition sind hier also zum Teil noch 
erhalten geblieben und mit den neuen Zügen der Viehzüchterwelt verflochten. 
Das Phänomen des Pferdes mit Geweih ist also durch den kulturellen Wandel 
bei jener einheimischen Bevölkerung zu beobachten, die unter dem Einfluss der 
Viehzüchter der Steppenzone ihre traditionelle Wirtschaftsweise von Jägern, 
Fischern und Sammlern aufgegeben und zur Wirtschaftsweise der Viehzüchter 
gewechselt hatten. Eben dieser Wandel führte dazu, dass der uralte Hirsch- bzw. 
Rentierkult durch den Kult des Pferdes verdrängt wurde.

Heinrich Werner
Dollendorfer Str. 8
D–53173 Bonn
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